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Der neueste Kommentar zu den 
Thessalonicherbriefen

m .
Ein ganz eigenthümliches Bild von der Geistesarbeit des 

Paulus muss sich Bornemann aber machen, da er bei Aner­
kennung der völlig pastoralen Art der apostolischen Send­
schreiben demselben nicht blos vorerwähnten Entwurf Zutrauen, 
sondern beim zweiten Briefe zugleich noch annehmen kann 
(S. 461), im ersten Kapitel mache sich eine Verwandtschaft 
mit dem Geiste der Psalmen, im zweiten eine Annäherung an 
die prophetische Sprache, im dritten eine Gleichartigkeit mit der 
alttestamentlichen Spruchweisheit geltend. Dass die paulinische 
Verkündigung im Alten Testament nicht blos wurzelt, sondern

jeder Weise auf alle Schriften desselben zurückweist, 
das bedarf heute wol kaum noch erst des Nachweises. 
Eine derartige Vertheilung der Berücksichtigung alttestament* 
licher Literaturgattungen könnte aber nur auf Reflexion be­
ruhen, und dies würde sich mit der ganz urwüchsigen Art 
gerade dieser Erstlinge der schriftlichen Herzensergüsse des 
Heidenapostels am wenigsten vertragen. So gehen Borne­
manns Anschauungen bei näherer Betrachtung diffuse ausein­
ander. Ein wahres Kuriosum fällt daneben noch auf. Borne­
mann führt nämlich das zweite Kapitel, welches sich im 
Unterschiede vom ersten doch der prophetischen Sprache an- 
nähern soll, in einer Menge seiner Wendungen auf Ps. 93 
und 88 zurück. Letzterer „das schwermüthigste Klagelied des 
ganzen Psalters“ soll, weil in Offenb. 1, 5 und 3, 14 die 
Bezeichnung Christi als 0 jj-apius 0 iriaxo'? dem 38. Vers 
dieses Psalms bei den L X X : xal 0 |xapxus £v oupava»
Tiiato'? entnommen sei, „in der ältesten Christenheit“ (sic!) 
messianisch auf Jesum gedeutet sein (S. 337). Diese Weise, 
den ersten Christen eine wahrhaft kindische Art von Weis­
sagungsbeweis zuzumuthen, ist für die Ritschl’sche Schule be­
kanntlich charakteristisch und eines ihrer Mittel, sich der 
Autorität des apostolischen Wortes nach Belieben zu ent­
ziehen. Doch lassen wir das! Hier interessirt uns mehr, 
dass Bornemann andererseits für II, 1, 6— 10 die alttestament­
liche Grundlage in überwiegend (20 von 23) prophetischen 
Stellen findet (S. 336— 338), und also sich bei seiner Einzel­
exegese mit jener Angabe über den Parallelismus der einzelnen 
Kapitel mit den alttestamentlichen Schriftklassen S. 461 in 
flagrantesten Widerspruch setzt. Es braucht kaum gesagt zu 
werden, dass Ref. mit Bornemann darin eins ist, dass alles, 
was der apostolische Wahrheitszeuge schreibt, „nur der unge­
suchte, wärmste und schlichteste Ausdruck des vorhandenen 
Gefühls“ ist (S. 291), und dass die Gewalt seines Wortes aus 
der thatsächlichen Kraft und dem persönlichen Hochgefühl 
göttlicher Sendbotenschaft allein begreiflich wird (S. 279). 
Was soll aber dann die Rede von der „offiziellen“ Art 
dieser Briefe (S. 290. 468) und gar von dem hervorstechenden 
Eindruck einer offiziellen Rüge (S. 466), die nur durch manches 
andere im zweiten Briefe ihres Stachels entledigt werde, und 
Wieder von durch und durch unpersönlichem sachlichen

Charakter der Briefe (S. 468), während es doch gerade selbst vom 
zweiten Kapitel des zweiten Briefes ein andermal heisst (S. 360), 
es trage „ebenso sehr persönliche Färbung und nicht mehr 
lehrhaften Charakter als Kap. 1 “ ? Der alle diese Divergenzen 
im Urtheil Bornemann’s umschlingende Faden ist das Bestreben, 
zwar die Persönlichkeit und den persönlichen Glauben des 
Paulus einerseits hochzustellen, andererseits aber allen lehr­
haften Ausführungen und Aussagen des Apostels eine für 
unsere Zeit massgebliche Bedeutung abzusprechen. Es ist 
nicht blos das Eschatologische in den Darlegungen des Apostels, 
von dem übrigens Bornemann mit Recht urtheilt, dass es mit 
der gesammten Verkündigung des Apostels aufs innigste ver­
woben ist und nicht willkürlich aus dem übrigen Evangelium 
Pauli ausgeschieden werden dürfe, —  dem er im bewussten 
Gegensatz zu des Apostels vollster Werthlegung darauf (vgl. 
S. 654 das gegen Zöckler Bemerkte) sein Votum entgegen­
stellt. W ir lesen S. 351: „W ir sind überzeugt, wissenschaftlich 
darüber (nämlich über das Weitende und seine Phasen) nichts 
aussagen zu können, und stehen allen Versuchen lehrhaft
— —  —  Auskunft geben zu wollen, ablehnend mit Miss­
trauen und Zweifeln gegenüber. Auch sind wir schwerlich 
davon zu überzeugen, dass die Anerkennung einzelner Daten 
und Thatsachen dieser Schlusskatastrophe der Welt eine be­
sondere Bedeutung für christliche Frömmigkeit und Sittlichkeit 
haben müsse“ . Vielmehr sucht Bornemann auch allen positiven 
Aussagen Pauli über Gott, Christus und den heiligen Geist etc. 
unter dem Vorwande, dass dieser hierüber in den Briefen 
nichts geflissentlich lehre, was man im grossen und ganzen 
von allen seinen Sendschreiben sagen könnte, eine dogmatische 
Autorität abzusprechen (S. 280 ff.). Es kümmert ihn nicht, 
dass er fast in demselben Athemzuge eingestehen muss: „Was 
der Apostel schreibt und was er nicht schreibt, erklärt sich aus 
der Sachlage vollständig, ebenso die Art, wie er schreibt“ — , 
wonach doch in den kasuell veranlassten Aeusserungen das volle 
Evangelium Pauli vorliegt und ihrem Zeugniss von Gott und 
Christus, deren erlösenden Thun und heiligendem Walten ein für 
alle, die sie hören, massgebendes Gepräge eignet. Paulus stellt 
ja gerade als das Hauptvergehen der dem Gericht Verfallenden 
das hin, dass sie der Wahrheit nicht gehorchen (2 Thess. 2,
10. 12. 13), und dass es das Wort Gottes ist, was er bringt, 
dessen Aufnahme er allen nahelegt (I, 1, 6. 8 ; 2, 13; II, 3, 1). 
Wer könnte aus Bornemann’s Kommentar auch nur an einer 
Stelle die Empfindung mitnehmen, er erkenne, was Paulus 
über das von ihm im brieflichen (II, 3, 14) oder mündlichen 
Worte Gehörte den Thessalonichern „offiziell“ vorhält, „nicht 
als Menschenwort, sondern als das, was es in Wahrheit ist, 
Gottes W ort“ (I, 2, 13) an? —  W eil Bornemann selber sicht­
lich das Hauptgewicht auf das in „seiner wichtigsten 
Neuerung “ (S. V I) den zusammenhängenden Rückblicken Beige­
brachte legt, so hat auch unsere Besprechung dies besonders ins 
Auge gefasst. Nur noch eine Bemerkung werde hinzugefügt, 
ehe wir zum Schlüsse kommen! Während nämlich Bomemann, 
wie an manchem gezeigt ist, namentlich betreffs der positiven 
Theologie des Apostels sittlichen Rath I, 5, 21 vielfach unbe-
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folgt gelassen hat, fällt es auf, dass er an dem sonst positiven 
Lechler (S. 281) —  nach des Eef. Urtheil an sich mit Recht —  
es tadelt, aus den zersprengten Notizen der Thessalonicher­
briefe die ursprüngliche Verkündigung des Apostels konstruiren 
zu wollen, er aber diese Polemik nicht ebenfalls gegen 
Pressense und B. Weiss richtet. Von des letzteren „Biblische 
Theologie“ kann es ihm doch unmöglich unbekannt sein, dass sie 
es auch so macht. Oder bestätigt dies Schweigen gegenüber 
dem dermaligen Hauptherausgeber des Meyer’schen Kommentars 
in eigenthümlicher Weise die Wahrheit von Eph. 5, 29? —  
Auch die Einzelexegese ist vom Eef. Vers für Vers geprüft; 
aber er kann hier nur bekennen, von Schmiedel’s nur 33 Seiten 
umfassender Auslegung bei weitem mehr Förderung erfahren 
zu haben, als von den hunderten Bornemann’s.

Wer nun die mangelnde Gediegenheit, die rhetorisch- 
schwülstige Breite, das innerlich Widerspruchsvolle der nebel­
haften Ausführungen, mit welchen Bornemann die Auslegung 
umgibt, und die Negation der Autorität der apostolischen Pre­
digt, auf die der Eef. hinweisen musste, sich vorhält, der wird 
dem letzteren zuzustimmen geneigt werden, wenn ihm an diesen 
708 Seiten umfassenden Kommentar zu den Thessalonicher- 
briefen zu viel Papier und Druckerschwärze verschwendet er­
scheint, und diese erste ausgesprochen Eitschl’sche Erneuerung 
des alten Meyer alles eher zu leisten dünkt, als das: eine neue 
Bahn in der Exegese zu brechen.

Freilich wird Bornemann’s Leistung nach der Erfahrung, 
welche man jetzt von Tag zu Tage wieder macht, dennoch 
Ruhm, Ehre und Anerkennung von manchen Seiten ernten, 
weil der Verf. ein Schüler Eitschl’s ist. Der Ref. aber muss 
die Verlagshandlung ersuchen, da sie seit Jahren es für gut 
befunden hat, das, was er in diesem Blatt 1890, Nr. 50 bei 
Gelegenheit der Besprechung einer Abtheilung von Meyer, 
aber keineswegs in direkter Beziehung zu dessen Handbuch, 
über das Heilsame des Studiums umfassender Kommentare be­
merkt hat, als Reklame für ihren Hauptverlagsartikel in 
ihren Anzeigen zu benutzen, das fortan zu unterlassen oder 
hinzuzufügen: das solle aber nicht von dessen von nun an um­
fassendster Abtheilung, den Thessalonicherbriefen, gelten. 
Diese in der Weise zu empfehlen, würde dem Ref. als ein 
Verzicht auf alle Kritik erscheinen. Nn.

Krüger, G. (ord. Prof. der Theol. in Giessen), Geschichte 
der altchristlichen Litteratur in den ersten drei 
Jahrhunderten. 1. u. 2. Auflage. (Neunte Abtheilung des 
„Grundriss der Theologischen Wissenschaften“ , bearbeitet 
von Achelis, Baumgarten, Benzinger etc.) Freiburg i. B. 
und Leipzig 1895, J. C. B. Mohr (P. Siebeck) (X X II, 
255 S. 8). 4.80.

Die letzten zwei Jahre haben uns drei Lehrbücher der 
Geschichte der altchristlichen Literatur in deutscher Sprache 
gebracht, den ersten Theil des grossen Werkes von A. Har- 
nack u. E. Preuschen, welchen ich in diesem Blatt (Jahrg.
1894, Nr. 36— 39) ausführlich besprochen habe, die auch für 
die protestantischen Theologen brauchbare Patrologie des 
Katholiken Bardenhewer in München und den obigen Grundriss 
der Literatur in der vornicaenischen Kirche. Entsprechend 
dem Zwecke des ganzen Unternehmens, dessen Glied sein Buch 
bildet, hat Krüger einen „Leitfaden“ schaffen wollen, „den 
man der Vorlesung zu Grunde legen und Studenten in die Hand 
geben kann“ . Wesentlich erleichtert worden ist ihm die 
Lösung dieser Aufgabe durch den Umstand, dass er, wie er 
es auch selbst dankbar bekennt, das genannte Buch Harnack’s 
benutzen konnte. Doch hat er es auch nicht an selbständiger 
Arbeit fehlen lassen, wie dies namentlich seine Charakteristiken 
der Autoren und ihrer Schriften sowie die Literaturangaben 
beweisen.

Indem er den von Fr. Nitzsch und F. Overbeck eröffneten 
Gesichtspunkten folgt, stellt er in § 1 und dem ihm zum Kom­
mentar dienenden Vorwort den literargeschichtlichen Zweck 
seiner Disziplin in den Vordergrund. Sie dürfe nicht blos 
Patrologie, d. h. Darstellung des Lebens und der Schriften 
der „Kirchenväter“ sein, sondern sie müsse sämmtliche schrift­
stellerische Erzeugnisse der alten Kirche historisch und rein 
literarisch kennen und würdigen lehren.

Man kann dieser Definition, die einem in den nichttheolo­
gischen Wissenschaften längst heimischen Brauch entlehnt ist, 
beistimmen und doch finden, dass der Verf. ihr bei der An­
ordnung des Stoffes nicht immer treu geblieben ist. Möchte 
es dem geschätzten Gelehrten nicht missfallen, dass ich gegen 
seine Methode Einwendungen erhebe. Er giebt selbst zu (S. XI), 
dass bei seinem in erster Reihe dem Unterricht dienenden 
Buch die Uebersichtlichkeit die Hauptsache sei. Und da ich 
meine eigenen Ansichten über die Sache lange und wiederholt 
geprüft habe, so steckt vielleicht ein Körnchen Wahrheit in 
ihnen. Er theilt nämlich die ganze vornicaenische Literatur 
der Kirche in drei Gruppen: 1. „die urchristliche Literatur“ ,
2. „die gnostische Literatur“ , 3. „die kirchliche Literatur“ . 
Jede Gruppe zerfällt wieder in Unterabtheilungen. Und 
S. X II  verspricht er „im Anhang“ „jeweils“ diejenigen 
Schriftsteller zu behandeln, deren Unterbringung in dem be­
treffenden Kapitel nach seiner Ansicht gerechtfertigt sei, ohne 
dass darüber unter den Urtheilsfähigen Einstimmigkeit herrsche. 
Zu der urchristlichen Literatur, die er in vier Klassen: die 
Briefe, die Apokalypsen, die Geschichtsbücher (Evangelien und 
Apostelgeschichte) und Lehrschriften, zerlegt, rechnet er die neu­
testamentlichen Schriften, die Werke der sogenannten apostoli­
schen Väter und den pseudopaulinischen Alexandriner- und Laodi- 
cenerbrief, den apokryphen Briefwechsel zwischen Paulus und den 
Korinthern sowie zwischen Seneka und Paulus, die Petrusapoka­
lypse, den Papyrus Rainer, das Hebräerevangelium, das Evange­
lium der gnostischen Ebioniten, das angebliche Evangelium des 
Cerinth (vergl. auch S. 43), das Petrusevangelium, das Aegypter- 
evangelium, die Evangelien des Andreas, Barnabas, Bartholomäus, 
Matthias, Philippus, die Traditiones Matthiae, das Thomas­
evangelium, das Protevangelium Jakobi, die Acta Pilati, das 
römische Symbol, die Predigt des Petrus und die Didache. 
Gar mancher Leser des Buches wird staunen, was alles hier 
mit dem Namen eines urchristlichen Schriftwerkes dekorirt 
wird. Wenn mit diesem Namen kein Missbrauch getrieben 
werden soll, so kann er doch nur in dem Sinne verstanden 
werden, in welchem ihn der Verf. selbst, angesehenen Vor­
bildern folgend, bei den prinzipiellen Erörterungen seines Vor­
wortes zu verstehen scheint. Christliche Urliteratur sind nur 
diejenigen Werke, welche auf dem geschichtlichen Boden des 
UrChristentums erwuchsen und dessen Geist und Tradition im 
Wesentlichen rein wiederspiegeln. Vom literargeschichtlichen 
Standpunkt des Verf.s aus lassen sich allerdings die Grenzen des 
Urchristlichen nicht leicht bestimmen, weil es im einzelnen Falle 
nicht immer sicher nachweisbar ist, von wem eine Schrift 
herrührt, und wo Einflüsse der umgebenden Welt, unter denen 
in den Anfängen die des Judenthums am stärksten waren, 
Trübungen desselben herbeigeführt haben. Die Meinungen über 
die beste Gestaltung der ältesten Periode werden daher noch 
lange schwanken. Aber dass die Literatur von ihr ausgeschlossen 
werde, bei welcher die Tendenz, das Christenthum jüdisch oder 
heidnisch zu machen, unverkennbar oder wahrscheinlich ob­
waltet resp. die ihren Entstehungsverhältnissen und ihrem 
Charakter nach in die vom Verf. selbst entworfene dritte 
Hauptabtheilung der altchristlichen Schriftstellerei gehören, 
das darf man von einem Buche fordern, welches mit dem Be­
griff der Geschichte Ernst machen will. Demgemäss ist aus 
der ersten Hauptabtheilung zunächst auszuschliessen der pseudo- 
paulinische Briefwechsel mit Seneka, dessen Abfassung der 
Verf. selbst nicht vor das vierte Jahrhundert verlegen 
möchte und den er daher nur schematisch, nicht nach ge­
schichtswissenschaftlichen Gesichtspunkten S. 12 vor die katho­
lischen Briefe des Neuen Testamentes gestellt haben kann, 
ferner der apokryphe Briefwechsel zwischen Paulus und den 
Korinthern, der, auch nach des Verf.s Ansicht, gegen die 
Bardesaniten, also gegen Gnostiker gerichtet zu sein scheint 
und daher der dritten Hauptabtheilung einzureihen ist, wo 
auch (S. 229 f.) die Paulusakten stehen, von denen nach der 
in der Hauptsache von Vetter [Der apokryphe dritte Korinther­
brief, Wien 1894, Tübinger Univers.-Progr.] acceptirten An­
sicht Th. Zahn’s jener Briefwechsel ein Stück ist, welche 
aber auch Harnack noch zur Urliteratur rechnet. Ebenso­
wenig gehört in den ersten Abschnitt die Petrusapokalypse, 
da sie nicht aus urchristlichen, sondern aus jüdisch-heidnischen
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Quellen geflossen ist, mag nun das Heidnische an ihr mehr 
die hellenische oder die ägyptische Jenseitsdichtung sein. Und 
in § 16, wo die Ausläufer der evangelischen Geschichte re- 
gistrirt sind, haben sich mehrere Schriften eingeschlichen, 
die sicher oder wahrscheinlich ebionitisch, beziehungsweise 
gnostisch sind. Der Umstand, dass ihre Quellen zum Theil 
in das apostolische Zeitalter zurückreichen können, recht­
fertigt nicht ihre Einreihung in die Urliteratur. Denn Ueber- 
bleibsel derselben mögen noch in anderen Schriftstücken der 
alten Kirche stecken, welche auch er nicht mehr dem ersten 
Haupttheil zuweist. Einiges, darunter der unechte Laodicener- 
brief, liesse sich vielleicht „im Anhang“ zum ersten Haupttheil 
halten. Aber von seinem oben erwähnten Grundsatz, das Pro­
blematische anhangsweise zu behandeln, macht gerade in 
diesem der Verf. überhaupt keinen Gebrauch. — Während der 
Fehler des ersten Haupttheiles darin besteht, dass er ein Sammel­
becken heterogener Elemente ist, leitet der zweite an zu enger 
Begrenzung des Stoffes. Dass „die gnostische Literatur“ , die er 
umfasst, einer zweiten Phase der altchristlichen Literaturent­
wickelung angehört, welche von der Schriftstellerei der Urkirche 
scharf getrennt werden muss, ist das Wahre, was er zur An­
schauung bringt. Aber diese zweite Phase trägt nicht blos den 
speziellen Charakter, welchen der ihr vom Verf. gegebene Name 
und Stoff vermuthen lassen. Ihr Geist beruht überhaupt in dem 
Streben, das Christenthum auf Kosten seines spezifischen Ge­
haltes umzuändern. Und an diesem Streben sind nicht blos 
heidnische, sondern auch jüdische resp. antijüdische, und nicht 
blos theoretische, sondern auch praktische Interessen betheiligt. 
Man braucht nicht Anhänger der alten Tübinger Schule zu 
sein, um sich darüber besonders zu wundern, dass der Verf. 
seinen Lesern die Geschichte des Judenchristenthums nur durch 
den Namen des Symmachus und zwar anhangsweise markirt. 
Treffender behandelt Harnack hinter seiner Urliteratur die 
gnostische, marcionitische und ebionitische Literatur. Das 
Beste scheint mir freilich zu sein, der zweiten Hauptabthei­
lung den Titel „synkretistische Literatur“ zu geben und in 
ihr alle diejenigen altchristlichen Schriften zusammenzufassen, 
deren gemeinsames Programm nicht die Wahrung der Eigenart 
und Selbständigkeit des Christenthums, sondern seine Ver­
mischung mit fremden Elementen, sei es mit dem Judenthum, 
sei es mit dem Heidenthum, ist. Und Synkretist ist doch auch 
Marcion gewesen. Ausser den vom Verf. angeführten Autoren 
gehören also in diese Abtheilung mindestens noch die Petrus­
apokalypse, mehrere Stücke aus § 16 und die übrige Literatur 
der Ebioniten, welchen anhangsweise die vom Verf. ohne wei­
teres unter die kirchliche Literatur gestellten Pseudoklemen­
tinen anzufügen wären. —  Der dritte Haupttheil, gegen dessen 
Anlage im Einzelnen ich nichts Erhebliches einzuwenden habe, 
umfasst die Literatur der werdenden altkatholischen Kirche. 
Mit Recht betrachtet sie der Verf. als das Denkmal eines 
dritten Stadiums der altchristlichen Schriftstellerei. Sie legt 
Zeugniss ab von dem Ringen der Kirche nach einer solchen 
Gestaltung des Christenthums, welche praktisch und theoretisch 
den Formen des antiken Lebens sich anpasst, ohne dass, wie 
es bei dem Ebionitismus und Gnostizismus der Fall war, die 
apostolische Ueberlieferung preisgegeben werden soll.

Die Behandlung der einzelnen Materien ist lobenswerth. Der 
Verf. hat den bisherigen Ertrag der Arbeit auf dem ihm zuertheil- 
ten Gebiet sorgfältig gesammelt und zuverlässig mit geschickter 
Ausscheidung des für den Unterricht Unbedeutenden von dem 
Bedeutenden, ohne Polemik, in knapper, klarer Sprache dar­
gestellt. Aber auch für den Forscher ist sein Buch nament­
lich durch die reichhaltigen Literaturangaben zum Einzelnen 
ein empfehlenswerthes und bis auf weiteres unersetzliches 
Hilfsmittel. Wenn ich entsprechend dem Wunsche des Verf.s 
(S. X I f.) von einer Kritik seiner Ansichten über die neu- 
testamentlichen Schriften absehe, die er im Rahmen seines 
Buches nicht begründen, sondern nur andeuten wollte, so ist 
mir nur Weniges aufgefallen, was verbesserungsbedürftig er­
scheint. Um nicht zu wiederholen, was in dieser Hinsicht 
bereits von anderen Rezensenten des Buches zu seiner Ver­
vollkommnung beigebracht worden ist, bemerke ich hier nur 
Folgendes: In der Charakteristik des Clemens von Alexan­
drien S. 100 ff. vermisst man den Hinweis auf seine Stellung I

zum antiken Mysterienwesen und die hierauf sich beziehende 
Literatur. In dem ausführlich angelegten Bericht über die 
exegetischen Arbeiten des Origenes fehlt S. 118, Z. 5 die An­
gabe, dass mit der „Katene“ J. A. Cramer, Catenae graecorum 
patrum. V III S. 115 f. gemeint ist. S. 211 heisst es, dass von 
den dogmatischen Schriften Hippolyt’s nur eine, nämlich „Ilepi 
Xpioxoö xai ’Avxi^piaxou“ vollständig erhalten sei. Jedoch 
Overbeck, den er zitirt, hat wahrscheinlich gemacht, dass aus 
ihr die chiliastischen Partien später ausgemerzt worden sind, 
es also mit der Integrität dieses Werkes schlecht bestellt ist. 
Einige von den Ergänzungen, die Wissowa (Zeitschrift für 
Kirchengeschichte XV, 1895, S. 624 f.) zu Harnack’s Literatur­
geschichte gemacht hat, gelten auch für Krüger’s Buch.

Die Beschränkung der Darstellung auf das vorkonstanti- 
nische Zeitalter der Kirche mag bei dem jetzigen Stande der 
Wissenschaft zweckmässig sein. Dass aber Eusebius v. Caes. 
dieser ersten Periode nicht mehr zugewiesen ist, wird manchen, 
der sich das Buch gekauft hat, überraschen.

Der Druck ist im allgemeinen korrekt. Doch lies: S. XIV, 
§ 19 Pauli; S. 19, Z. 2 v. u. sc. X  statt sc. X X ; S. 40, Z. 7 v. o. 
Abfassung; S. 90 Z. 11 v.u. erweisen statt verweisen; S. 153, § 82 
Z. 3 v. u. 2 (nicht 2.) B[ände]; S. 194, Z. 3 v. u. Pamphlete; 
S. 217, Z. 8 v. u. sabbat o. Nachträglich theilt der Verf. mit, 
dass S. 15, Z. 13 v. u. die Worte „Dionysius“ bis „und“ zu 
streichen und zwei Zeilen tiefer vor Klemens einzusetzen sind, 
sowie dass S. 110, Z. 22 v. o. Nazianz statt Nyssa gelesen 
werden soll. Mit welchem Rechte er Tritemius statt Trithe- 
mius (z. B. S. 3) schreibt, weiss ich nicht.

Dem Ganzen sind ein Verzeichniss der Abkürzungen und 
zwei gute Register (Verzeichniss der Autoren und Schriften 
und Verzeichniss der Testimonien) sowie Nachträge und Be­
richtigungen, auch eine Zeittafel beigegeben, welche das all­
mähliche Wachsthum der christlichen Schriftstellerei in den 
einzelnen Provinzen der alten W elt veranschaulicht. § 2 steht 
eine Uebersicht über die Tradition, sowie über die allgemeinen 
Bearbeitungen und Hilfsmittel der Disziplin. Der Herr Verf. 
würde sowol denen, welche in Vorlesungen die altchristliche 
Literatur traktiren, wie denen, welche an der Hand seines 
Buches lernen wollen, selbständige kirchengeschichtliche Ar­
beiten anzufertigen, einen Dienst erweisen, wenn er diese 
Uebersicht bei späteren Auflagen vervollständigte., namentlich 
was die ältere, heute noch brauchbare Literatur zur Patristik 
anlangt. Und wenn S. 5 das Lexikon von Sophokles und 
Mullach’s dürftige Grammatik der griechischen Vulgärsprache 
genannt werden, so haben auch Kou|xocvou87), Suvaytoy/) Älfetuv 
adrjaaopiaTUiv ev toi? 'EM^vixofc XefcixoT;* ’ Ev ’ A ^va i?  1883
u. G. N. Hatzidakis, Einleitung in die neugriechische Gram­
matik, Leipzig 1892, Anspruch auf Erwähnung.

Bonn- _____  Bratke.

Lau ter, Theodor (Pfarrer in Edelsfeld), Entstehung der 
kirchlichen Simultaneen. Würzburg 1894, A. Stuber 
(110 S. gr. 8). 2. 40.

Den Verf. haben wohl Erfahrungen als Pfarrer an einer 
Simultankirche zum Studium des Simultaneums getrieben 
(vgl. S. 33 und 110), und das ist wahrlich keine unnöthige 
Arbeit, herrscht doch noch grosse Unklarheit auf diesem Ge­
biete. Sind doch die Juristen nicht einmal einig über den 
Begriff des Simultaneums, wie über die Frage, welchem Rechts­
gebiete dasselbe angehört, ob dem öffentlichen Rechte oder 
dem Privatrechte (S. 1 ff.). Ebenso bestehen noch heute die 
sonderbarsten Rechtsverhältnisse, besonders in Bayern. Da 
gibt es simultanische Pfarrhäuser und Schulhäuser, von welchen 
die einen von Protestanten und die anderen von Katholiken 
besessen werden, und beide werden von der einen paritätischen 
Gemeinde unterhalten. Die Kirche von Volkratshofen bei 
Memmingen ist simultan, obgleich kein Katholik im Ort ist, 
in Birkach (Unterfranken) hält der katholische Pfarrer von 
Gemeinfeld der evangelischen Gemeinde die Kirchweihpredigt. 
Um hier Klarheit zu schaffen, ist es durchaus nöthig, die 
Geschichte der Simultaneen urkundlich genau festzustellen und 
die heute bestehenden Rechtsverhältnisse juridisch scharf zu 
erheben. Der Verf. hat sich redliche Mühe gegeben, den 
Stoff zu sammeln und daraufhin eine Geschichte des Simul-
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taneums in ihren verschiedenen Phasen za geben. Man kann 
dem Muth der Hingebung' und dem Fleiss des bayrischen Land­
pfarrers, der fern von grossen Bibliotheken sich das Hand­
werkszeug zu seiner Arbeit mit grossen Opfern verschaffen 
musste, nur Anerkennung zollen, hat er doch auch die leidige 
Erfahrung gemacht, die anderen Forschern bei ihren Unter­
suchungen den Muth fast rauben wollten. Auf eine öffentliche 
Anfrage an seine bayrischen Amtsbrüder erhielt er von höchstens 
drei, auf briefliche Anfragen vielleicht von der Hälfte Antwort 
(S. 5). Der württembergische Amtsbruder in Lustenau wusste 
ihm zu berichten, dass es in ganz Württemberg ausser 
Lustenau nur noch —  eine Simultankirche, nämlich in Enna- 
beuren, gebe (S. 98). Das ist stark, aber —  solamen miseris 
socios habuisse malorum. Mit Recht sagte sich der Verf., 
dass die Amtsbrüder vielfach gar nicht in der Lage waren, 
die gewünschte Auskunft zu geben. Denn solange die örtliche 
Kirchengeschichte nicht ganz anders angefasst ist als heut­
zutage, solange auch die „geöffneten Archive“ noch ein fernes 
Ideal sind und ängstliche fiskalische Rücksichten den Zugang 
zu den Archiven noch verschliessen, solange ist die wissen­
schaftliche Forschung einfach unmöglich. Es kann schlechter­
dings nichts Gründliches zu Stande kommen, und den Schaden 
hat schliesslich die Rechtswissenschaft, die Kirche und der 
Staat als Wächter auch der Simultanrechte zu tragen. Wenn 
Lauter sich tröstete, dass Oertel’s corpus gravaminum evan- 
gelicorum vielfach Auskunft ertheile, so hat Ref. bei Unter­
suchung der Quellen der Leidensgeschichte der Gemeinde 
Lustenau (Blätter für ev. Kirchengeschichte 1886, 4, 11, 20) 
erfahren, wie höchst dürftig diese Quelle ist.

So dankenswerth das von dem Verf. beigeschaffte Material 
ist, so klar beweist es doch die Unmöglichkeit,, auf dem ein­
geschlagenen Wege jetzt schon die Aufgabe zu lösen. Denn 
dasselbe ist völlig unzulänglich und auch unsicher, weil es 
einfach über Menschenkraft geht, auch nur für Süddeutschland 
ohne Berücksichtigung der Rheinlande, Westfalen und Schlesiens 
das einschlägige Material vollständig zusammen zu bringen 
und gründlich zu sichten und die Bildung und Entwickelung 
der Simultangemeinden klar und zuverlässig darzustellen. Dass 
damit die Leidensgeschichte des Protestantismus unter dem 
alten Kaiserthum geschrieben würde, dass klar gestellt würde, 
welchen Werth die schönsten Friedens vertrage vom westfälischen 
Frieden an haben, und welche Reichsstände im Wörterbuch 
ihrer Staatsweisheit die Treue vergessen hatten, hat Lauter 
angedeutet, aber eine vollständige und genaue Geschichte der 
evangelischen Kirche auf gemischten Gebieten und unter 
andersgläubigen Herren würde eine Sprache reden, welche 
vielfach das Blut in den Adern wallen machte. Hier kann 
nur Theilung der Arbeit helfen, was Köhler für Hessen gethan 
(Die Simultankirchen im Grossherzogthum Hessen-Darmstadt, 
1889), was Krais für Bayern versucht hat (Ueber kirchliche 
Simultanverhältnisse, besonders in Bayern, Würzburg 1890), 
müsste für jedes evangelische Gebiet in Angriff genommen 
werden. Ob es dann nicht besser wäre, auch die Parität 
heranzuziehen, die in enger Wechselbeziehung zum Simultaneum 
steht und oft mit ihm verwechselt wird, wie das Lauter bei 
Schilderung der Verhältnisse in der Grafschaft Hohenlohe und 
in Wachbach S. 66 und 76 begegnet ist, dürfte stark in Er­
wägung gezogen werden.

Das Material für Württemberg liesse sich zunächst 
statistisch aus Haug „die evangelischen Kirchenstellen“ (Stutt­
gart 1886) erheben. Hier finden sich genannt Altingen (Oberamt 
Herrenberg), Biberach, die alte Reichsstadt Biberach, Dorf 
(Oberamt Heilbronn, Simultan-Kirche bis 1863), Ennabeuren, 
Magolsheim (Oberamt Münsingen), Eybach (Oberamt Geislingen), 
Salach undKrumwälden (Oberamt Göppingen), Rohrdorf (Oberamt 
Nagold), Bissingen und Niederstotzingen (Oberamt Ulm), Lustenau 
und Unterdeufstetten (Oberamt Crailsheim).

Ueber manches hätten schon die für jedes Oberamt her­
gestellten Beschreibungen (herausgegeben vom statistischen 
Landesamt) Auskunft gegeben, so über den „Beidenhänder“ , 
der in Nassau daa Evangelium predigte und in Bernsfelden 
Messe las Oberamtsbeschr. Mergentheim S. 642 (NB. nicht im 
Nassauischen S. 8 Anm.) über Rinderfeld (S. 44) ebd. 705.

Für die Entstehung des Simultaneums war das Interim

mit dem Hasenrath ein fruchtbarer Boden, wie Ref. das in 
seiner Schrift „Das Interim in Württemberg“ gezeigt hat, 
und wie es auch in Westfalen der Fall sein dürfte. Auf 
dem vom Ref. gezeigten W eg würden oft die eigentümlichsten 
Verhältnisse zu Tage treten. Z. B. in Michelbach a. d. Heide, 
Oberamt Gerabronn, war Patron der Pfarrei das Stift Neu­
münster , jeder Stiftspropst galt als Inhaber der Pfarrei. 
Ansbach als Ortsherr duldete nur evangelische Pfarrer, aber 
jeder neue Stiftspropst kam nach Michelbach und nahm die 
Pfarrei mit einer Messe in Besitz, welche er bei verschlossenen 
Thüren lesen musste. Die Kirche galt aber nie als simultan.

Völlig Recht muss Lauter gegen Köhler gegeben werden, 
wenn er sagt, dass auch evangelische Fürsten in den Besitz 
katholischer Gebiete gekommen seien. Württemberg erwarb 
1751 die katholische Herrschaft Justingen, ohne dass die neuen 
Unterthanen in ihrem Glauben bedrängt wurden, oder ein Simul­
taneum verlangt worden wäre. Die Schrift Lauter’s bietet viel 
brauchbares Material und bekundet tüchtiges Streben und 
Arbeiten, wenn es ihr auch bei der Weitschweifigkeit der 
Aufgabe nicht gelingen konnte, den Gegenstand zu erschöpfen. 
Sie hat das Verdienst, den Finger auf eine offene Wunde 
gelegt und eine für die evangelische wie die katholische 
Kirche gleich wichtige Frage neu angeregt zu haben. Ganz 
besonders scheint in Bayern eine Klärung der Verhältnisse 
nöthig zu sein.

N abern. G. Bossert.

Schauenburg, L. (Pastor zu Golzwarden a. d. W., Gross­
herzogthum Oldenburg), Hundert J ahre Oldenbur- 
gischer Kirchengeschichte von Hamelmann bis 
Cadovius (1573— 1667). Ein Beitrag zur Kirchen- und 
Kulturgeschichte des 17. Jahrhunderts. I. Bd. Olden­
burg 1894, G. Stalling (IX , 487 S. gr. 8). 9 Mk.

Wol würde man zunächst eine Darstellung der Oldenbur- 
gischen Kirchengeschichte während des Zeitalters der Refor­
mation erwarten. Doch die Schwierigkeit, des für Bearbeitung 
dieser Zeit notwendigen Quellenmaterials Herr zu werden, 
und der Mangel an genügenden Vorarbeiten auf diesem Gebiet 
bewogen den Verf., zuerst die auf das Reformationszeitalter fol­
gende Epoche gründlicher zu erforschen. War doch auch die poli­
tische Geschichte dieses Zeitraums durch Winkelmann’s Chronik, 
von Harlem’s Geschichte des Herzogthums Oldenburg und Rüth- 
ning’s Tilly in Oldenburg und Mansfeld’s Abzug nach Ost­
friesland schon genügend klargestellt, und boten doch die 
Oldenburgischen Archive ein reiches Quellenmaterial gerade 
für diese Zeit. Dazu beansprucht diese Periode deshalb eine 
besondere Beachtung, weil erst damals das Oldenburgische 
Kirchenwesen zu einer festen Gestaltung gelangte. Der seit 
1573 regierende Fürst, Graf Johann X V I., unternahm, was 
sein Vorgänger versäumt hatte. Dessen Sohn, Graf Anton 
Günther, führte in seiner vierundsechzigjährigen Regierung 
das Werk durch. Diese hundert Jahre Oldenburgischer K ir­
chengeschichte bieten auch deshalb ein besonderes Interesse, 
weil in diesem Ländchen sich das kirchliche Leben ruhig ent­
wickeln konnte, während in anderen Gebieten Deutschlands 
die Stürme des dreissigjährigen Krieges eine stetige Weiter­
entfaltung der durch die Reformation geschaffenen Zustände ver­
hinderten. Dem Verf. aber war eine teilnahmsvolle Bearbeitung 
dieser Zeit „der ungehinderten Herrschaft der lutherischen 
Orthodoxie“ dadurch erleichtert, weil er von „der Gesundheit 
und Nothwendigkeit der konfessionellen Gestaltung des kirch­
lichen Lebens voll überzeugt“ ist, wie er denn auch dieses 
Buch „den Brüdern der evangelisch-lutherischen Konferenz“ 
gewidmet hat. Das ganze Werk ist auf drei Bände berechnet. 
Der zweite soll das Kultusleben, die Seelsorge und den Sitten­
stand darstellen, der dritte die Gebiete Jeverland und Knip- 
hausen behandeln. Dieser erste Band verbreitet sich über die 
Grafen und Superintendenten dieser Periode, schildert die 
Landeskirche nach Umfang, Bekenntnissstand, Organisa­
tion etc., sodann die Einzelgemeinden und deren Pastoren, 
diese auch nach Vorbilduug, Fortbildung, Richtung und Leben, 
endlich das Volksschulwesen nebst Küster- und Organistendienst. 
Wenn danach diese Arbeit zunächst lokalgeschichtliche Bedeu­
tung hat, so enthält sie doch auch eine Fülle von Mitthei-
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lungen, welche jedem Kirchengeschichtsforscher und jedem 
Kulturhistoriker hoch willkommen sein müssen. W ir weisen 
z. B. auf das über die Pastoren Berichtete hin, wo und wie 
lange dieselben studirt haben, aus welchen Ständen sich der 
Pastorenstand rekrutirte, welches ihre finanzielle Lage war, 
was für Bücher sie besassen, wie viel und wie wenig sie 
wussten, auf welche Punkte die Superintendenten bei den 
„collationes“ , den bei Visitationen vorkommenden Prüfungen 
der Pastoren, das Gewicht legten. Auch werden uns einige 
dieser collationes in extenso, andere dem Inhalte oder dem 
Resultate nach mitgetheilt. Da gibts des Charakteristischen 
genug. So wechseln trockene, in das Gebiet der Statistik 
gehörende Partien mit fesselnden Schilderungen. Der Ge- 
sammteindruck aber ist, dass jene Zeit doch besser ist als der 
Ruf, in dem sie bei vielen steht. —  Mit dem Dank für dieses 
werthvolle Gabe des Verf.s verbinden wir die Bitte, bei der 
Korrektur der folgenden Bände noch ein wenig grössere Sorg­
falt walten zu lassen. Wilh. Walther.

Von der L inde, Antonius, Antoinette Bourignon das 
L ich t der W elt. Mit bildlichen Reproduktionen. Leiden
1895, J. Brill (310 S. gr. 8).

Eine Abschlachtung in aller Form! Wer für die mystische 
„mere spirituelle“ aus Lille (geboren 13. Januar 1616, ge­
storben nach vielerlei Abenteuern und Irrfahrten zu Franeker 
am 30. Oktober 1680) bisher etwelche Sympathie oder wenig­
stens Theilnahme empfunden haben sollte, der gebe sie nun 
auf. Des Verf.s Urtheile, sowol über ihren Charakter wie 
über ihre Schriftstellerei und mystische Lehrweise, lauten 
wahrhaft vernichtend, und aus den reichlich von ihm beige­
brachten Quellbelegen ergibt sich, dass sie durchweg nur zu 
wohl begründet sind. —  Aus den Erfolgen, wovon ihr mehr­
jähriges Wirken als Vorsteherin eines Armenhauses in ihrer 
Vaterstadt Lille begleitet war, sowie mehr noch aus der Be­
wunderung, welche der von der Vertriebenen und zuerst in 
Mecheln, dann in Amsterdam, später in Schleswig etc. Bich 
Aufhaltenden seitens einer nicht kleinen Zahl von empfäng­
lichen Lesern ihrer mystischen Traktate entgegengebracht 
wurde, entwickelte sich bald ein beträchtlicher Grössenwahn 
des vermeinten „Lichts der W elt“ und Sonnenweibes der Offen­
barung (Apok. 12). Dazu gesellten sich weiterhin Verfolgungs­
wahn, leidenschaftliches Dringen auf Anschluss an ihre geist­
liche Gemeinschaft nebst schroffem und lieblosem Aburtheilen 
über die ihr widerstrebenden „Kinder der W elt“ , vielfach aber 
auch unlautere Intriguen und Schwindeleien —  letztere be­
sonders im Zusammenhange mit den Anprüchen auf die schles- 
wigsche Insel Nordstrand, die sie auf Grund eines Vermächt­
nisses ihres Anhängers Christian de Cort (eines Oratorianer- 
Paters aus dem Brabant’schen, „Directeur de l’Isle de Nord­
strand“ seit 1656, gestorben im Schuldgefängniss zu Amsterdam 
1669) zu haben behauptete und bei deren Geltendmachung 
sie neben viel List und Findigkeit gelegentlich auch recht 
schmutzigen Geiz bethätigte. Kurz, von der längeren Reihe 
von Klagen, welche einer der von ihr Beschwindelten, der 
ehemalige Artillerie-Oberst Lacoste, 1679 vor dem Hamburger 
Geistlichen Ministerium wider sie vorbrachte und welche auf 
theatralische Vorspiegelungen und Gaukelkunststücke (behufs 
Erweisung ihres Charakters als „Braut des heiligen Geistes“ 
und als Sonnenweib), auf Hoffart und Beanspruchung einer 
fast göttlichen „Veneration“ , auf Lügenhaftigkeit und viel­
fache Selbstwidersprüche in ihren Schriften, auf Geiz und 
Ungerechtigkeit (besonders in Behandlung ihrer Arbeitsleute) 
sowie endlich auf Unwissenheit und thörichte Unüberlegtheit 
bei ihren praktischen Unternehmungen (z. B. Bauten u. dgl.) 
lauteten, erweist auch nicht eine sich als unbegründet. Und je 
beträchtlicher die Zahl der ihrer phantastischen Sekte (ihrem 
„asketischen Ikarien“ , nach v. d. Linde’s Bezeichnung, S. 172) 
bald auf längere bald auf kürzere Zeit sich Anschliessenden 
erscheint,*) einen desto bedenklicheren Charakter gewinnt ihr

* Der Verf. tritt der Behauptung sowol Antoinettes selbst wie ihres 
Biographen Poiret, wonach die Zahl ihrer Anhänger stets nur eine sehr 
winzige geblieben sei, nachdrücklich entgegen. S. 172 ff. nennt er mehr 
als dreissig Personen, welche bald längere Zeit bald vorübergehend zu 
ihr in Beziehung gestanden, dabei manche von angesehener Lebens-

schwindlerisches Treiben. Als geistliche Hochstaplerin im 
grossen Stil hat sie den religiösen und moralischen, sowie 
mehrfach auch den finanziellen Ruin einer nicht geringen Zahl 
von Opfern ihrer bethörenden Künste herbeigeführt. „Das 
„Licht der W elt“ hat Familienleben zerstört, arme Leute um 
Hab und Gut gebracht, fromme Seelen tyrannisirt und als 
Sklaven ausgenutzt. Soviel es bei ihr gestanden, ist Antoinette 
Bourignon nicht das Licht, sondern ein Fluch der Welt ge­
wesen“ (S. 250).

So hart dieses Urtheil klingt, der Verf. bleibt die es be­
gründenden Belege nach keiner Seite hin schuldig. Zu den 
Zügen, welche ihre Gemüthsart als eine bei aller scheinbaren 
Strenge ihres Tugendstrebens doch hoffärtige, ehr- und selbst­
süchtige kennzeichnen, gehört namentlich die bösmäulige Art 
ihres Polemisirens wider die Kritiker und Gegner ihres an« 
masslichen Lehrwirkens. Bald sind es Quäker (wie Furly, 
S. 111 f.), bald Calvinisten (wie Berckendal, S. 113 f.), bald 
Labadisten (wie Yvon, S. 116 f.), bald Lutheraner (wie der 
schleswigsche Sup. Burchard, S. 118 ff.), bald Mennoniten oder 
Socinianer, mit welchen sie Fehden hat; und sie weiss die 
Schärfe von deren Angriffen regelmässig mit gleicher Münze 
zurückzuzahlen. Mit Behauptungen wie: man trachte ihr nach 
dem Leben, oder: man stelle ihrer Keuschheit nach, oder: ihre 
Gegner seien vom Teufel besessen, ist sie jederzeit rasch bei 
der Hand. Gegen die ihrer Obhut anvertrauten Mädchen in 
jenem Armenhause zu Lille strengt sie, als diese ihren An­
ordnungen nicht gehorchten, eine Anklage auf Hexerei an, 
und als der humaner gesinnte Magistrat diesem An trage Folge 
zu geben sich weigert, verklagt sie auch diesen als angeb­
lichen Helfershelfer zu gottlosem Zauberspuk (S. 130 ff.). Da­
bei bilden aber ihre Traktate Ansammlungen von allen mög­
lichen schlimmen Ketzereien: die Lehre von Christi stellver­
tretender Genugthuung ist ihr verhasst; von der Trinität lehrt 
sie sabellianisirend, etwa wie Servet. Sich selbst stellt sie als 
„Gottes Tochter“ dar, in der Weise wie Jesus Gottes Sohn 
war; auch kennzeichnet sie sich als die „zweite Eva“ , gleich­
wie Christus der zweite Adam gewesen sei etc. (S. 49; 58; 
122). —  Von den vielen Anhängern oder „Söhnen“ der merk­
würdigen geistlichen Mutter, die uns vorgeführt werden, er­
fahren manche in des Verf.s Darstellung eine wenig schmeichel­
hafte Behandlung, aber freilich ganz verdienter Weise. Mit 
am schlimmsten kommt Peter Poiret weg, der spätere Her­
ausgeber ihrer Schriften und Schilderer ihres Lebenslaufes. 
Die vielen listigen Unterschlagungen kompromittirender Stellen 
ihrer Briefe und Traktate, sowie die tendenziösen Ueber- 
malungen und Fälschungen, deren dieser „verblendete und ver­
stockte Fanatiker“ (S. 250) in Bezug auf ihr Leben und 
Lehren sich schuldig gemacht, erfahren zu wiederholten Malen 
strenge Rüge —  ob nicht theilweise übermässig strenge, mag 
hier ununtersucht bleiben. —  Interessant ist das S. 249 f. 
mitgetheilte Urtheil des gleichfalls mit ihr in persönliche Be­
rührung gekommenen, aber von ihrer ganzen Art stets zurück- 
gestossenen und ihren Lehren fern gebliebenen Joh. Gichtei, 
Derselbe schrieb 1702 über ihr ehefeindliches hyperasketisches 
Treiben (im Sinne 1 Tim. 4, 3), womit sie in den Frieden so 
manchen Familienlebens störend eingegriffen: „Antoinette
Bourignon konnte kein Weib vertragen; alle ihre Diszipel 
waren Männer, die führte sie in Weiberwerk ein“ .

Der Verf. lässt, statt eigenen Darstellens, vielfach seine 
Quellen, vor allem die Briefe und Schriften der Bourignon 
selbst reden. Er treibt aber dieses an sich lobenswerthe und 
willkommene Verfahren auf manchen Punkten weiter, als dies 
dem Interesse angenehmer Lesbarkeit seines Buches entspricht. 
Ueber die Leistungen seiner Vorgänger in biographisch-literar­
historischer Behandlung der Bourignon urtheilt er (S. 261 ff.) 
theilweise recht derb; so über Klose (Zeitschr. f. histor. Theol.

Stellung, deren Namen auch anderwärts Vorkommen. — In Bezug auf eine 
dieser Celebritäten, den Mikroskopiker und Insektenforscher Swatnmerdam, 
hätten die vom Verf. beigefügten biographischen Notizen (S. 200—204) 
wohl reichhaltiger_ sein dürfen. Insbesondere vermisst man bei ihm 
Bezugnahme auf die (seine mystisch-asketische Deutung der Schmetter­
lingsmetamorphose besprechenden) Aufsätze von Pyzel (Deutsche Kund­
schau, 1880, Febr., S. 227 ff.) und von dem Unterzeichneten (Bew. d. GL 
1881, S. 58 f.).
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1851): „werthlos“ ; über C. Schmidt (in P R  E. 2): „Eine
leichtfertige Sudelei; echtes Pastorenfutter“ . W ir vermögen 
weder in dieser Hinsicht, noch auch sonst auf allen Punkten
—  zumal nicht da, wo sein Beeinflusstsein von Hollands 
biblischer Radikalkritik bald direkt bald indirekt sich zu er­
kennen gibt (z. B. S. 155, 223, 243) —  ihm unsere Zustim­
mung zu ertheilen. Gern aber bekennen wir, aus seiner 
fleissigen, den Arbeiten der früheren in der That weit über­
legenen Monographie reiche Belehrung geschöpft zu haben.

Zöckler.

Luthardt, D. Chrph. Emst, Predigten und Betrachtungen. (Pre­
digten 12. Sammlung.) Leipzig 1895, Dörffling & Franke (180 S. 
gr. 8). 3 Mk.

Diese fünf Predigten Luthardt’s stehen am Ende einer grossen Reihe. 
Es ist noch der mächtige Strom von früher, aber sein Gang ist sanfter 
geworden. Wie lebhaft er einst rauschte, erkennt man an jenem Erst­
lingsbande, der —  nicht zu verwechseln mit der ersten Sammlung („Ein 
Zeugniss von Jesu Christo“. Leipzig 1861) — vor vierzig Jahren er­
schien („Zehn Predigten“. Erlangen 1855). Jener Erstlingsband trägt 
gleich der zwölften Sammlung keinen besonderen Titel an der Spitze, 
wie das bei den übrigen Sammlungen der Fall ist; so heisst die dritte 
Sammlung „Das Wort der Wahrheit“ und die sechste nennt sich „Das 
Wort des Lebens“, aber was jene Sammlungen nicht bringen, bietet die 
zwölfte mit ihrem Zeugniss „von der heiligen Schrift“ (nach 2 Tim. 3, 
15— 17) und ihrem Festruf für die innere Mission: „Deine Todten sollen 
leben!“ (nach Hes. 37, 1— 10). Die Predigt von der heiligen Schrift 
ist theologisch bedeutsam und praktisch lebensvoll; an der genannten 
Festpredigt hat man bereits wiederholt ihre herzandringende Kraft ge­
rühmt. Durch die ergreifende Karfreitagspredigt mag die zwölfte 
Sammlung wiederum an den Erstlingsband erinnern, wo der gleiche 
Text (Joh. 19, 30) bei wesentlich verschiedener Fassung mit gleicher 
Tiefe des Antheils behandelt wird, zum Theil in Tönen, die in der 
Marburger Abschiedspredigt von 1856 (vgl. Predigten VIII, „Der Weg 
des Heils“, S. 101 ff.) voller ausklangen und zur ergreifenden Wirkung 
gelangten. —  Wie frühzeitig übrigens Luthardt’s Blick auf das Ganze 
der Kirche gerichtet war, erkennt man an der kurzen kirchenpolitischen 
Betrachtung im Vorwort zu den „zehn Predigten“. Die zwölf Be­
trachtungen, welche sich den Predigten der zwölften Sammlung an- 
schliessen, gehören mit der einzigen Ausnahme eines (wohl in Dresden) 
1857 gehaltenen Vortrags über „Die Pastoralweisheit des Herrn“ (nach 
Ev. Joh. 4, 1— 35) in das Zeitalter vom neuen Deutschen Reich. Dieses 
und jenes davon mag aufmerksamen Lesern der „Kirchenzeitung“ in ihrem 
Gedächtniss wieder aufleuohten; sie werden froh sein, das Beste hier 
beisammen zu finden. Man vergleiche die beiden apokalyptischen Be­
trachtungen aus den Jahren 1871 und 1890; gemeinsam ist ihnen der 
Mare und tiefe Einblick in das grosse Werden der Weltgeschichte; der 
Unterschied liegt wesentlich in der Fortentwickelung der Zeiten. Auch 
sonst wird manche kirchliche und theologische Zeitfrage scharf be­
leuchtet; im Hintergründe steht dabei immer etwas Ganzes vom Evan­
gelium. Die Betrachtung über den Anbruch des Lichtes (Römer XIII,
11— 12, 1882) ist im Zusammenhang mit einigen anderen gleichzeitigen 
Zeugnissen Luthardt’s (vgl. Predigten VIII, 33 ff., X, 1 ff, 120 ff., 140) 
ein Beweis dafür, wie unermüdlich er war, die Leipziger Kirchenbau­
frage in Bewegung zu bringen. Das ist bezeichnend für seine ganze 
Art. Denn die nachdrücküche Betonung, dass überall aus dem in die 
Tiefen des Seelenlebens hinabreichenden und doch zu einer wirksamen 
Lebensmacht sich gestaltenden Bau des Reiches Gottes Ernst gemacht 
werden muss, diese ans Gewissen greifende Entschiedenheit, mit welcher 
der bewährte Rufer im Streit immer wieder zur Entscheidung führt und 
leitet, gibt seinen Predigten und Betrachtungen wesentlich ihre er­
bauende Kraft. r . Bendixen.
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with interlinear transliteration and translation, a running tr., introd., 
etc., by E. A. Wallis Budge. New York, Scribner (377 p. il. F. 3/4 
inor.), $ 12. Domaszewski, Alfr. v., Die Religion des römischen 
Heeres. [Aus: „Westdeutsche Zeitschr. f. Geschichte n. Kunst“.] Trier,
F. Lintz (124 S. gr. 8 m. Abbildgn. u. 5 Taf.). 5 J i  —  HÜbte- 
Schleiden, Var Jesus Buddhist? Schou (78 Sid. 16). 75 öre. —  Kiese- 
wetter, Karl, Der Occultismus des Altertums. I. Akkader —  Baby­
lonier —  Chaldäer — Assyrier — Meder —  Perser —  Inder —  
Aegypter — Hebräer. Leipzig, W . Friedrich (440 S. gr. 8). 9 J i —  
Tiele, C. P., Geschichte der Religion im Altertum bis auf Alexander 
den Grossen. Deutsche Ausg. v. C. Gehrich. 1. Bd. 1. Hälfte. Ge­
schichte der ägyptischen u. der babylonisch-assyrischen Religion. Gotha,
F. A. Perthes (XV, 216 S. gr. 8). 4 J i

Judenthnm. Freimut, Bernardin, Die jüdischen Blutmorde von 
ihrem ersten Erscheinen in der Geschichte bis auf unsere Zeit. Münster, 
A. Russell (VII, 187 S. 8). 1. 50. —  Herzberg, Lehr. J., Hammadrich. 
Hilfsbuch f. den Unterricht im Uebersetzen der hebräischen Gebete, 
enth.: Vocabularium zu e. Auswahl v. Gebeten u. Gebetstücken, nebst 
„allgemeinen grammat. Bemerkgn.“ u. e. Anh.: „das Wichtigste aus der 
hebr. Leselehre“. Frankfurt a. M., A. J. Hofmann (V II, 130 S. 8). 1.30.

Soziales n. Frauenfrage. Berghoff-Ising, Privatdoo. Dr. Frz., Die 
socialistische Arbeiterbewegung in der Schweiz. Ein Beitrag zur Ge­
schichte der socialen Bewegg. in den letzten 30 Jahren. Leipzig, 
Duncker & Humblot (XVI, 415 S. gr. 8). 8. 40. —  Böhmert, Geh. 
Reg.-E. Dir. Prof. Dr. Vict., Zur Statistik der Arbeitslosigkeit, der Arbeits­
vermittelung u. der Arbeitslosenversicherung. [Aus: „Zeitschr. d. k. 
sächs. statist. Bureaus“.] Dresden, v. Zahn & Jaensch in Komm. (42 S. 
gr. 4). 1. 50. —  Bonzon, Jacques, Cent ans de lutte sociale. La Legis­
lation de l’enfance (1789— 1894). Paris, Guillaumin (274 p. 18 j£s.). —  
Chailley-Bert, Joseph, et Arthur Fontaine, Lois sociales. Recueil des 
textes de la lögislation sociale de la France. Paris, Chailley (IX, 
408 p. 8). —  Dieterle, Pred. Chr., Jesus u. ein Sozialist. Ein Vortrag.
3. Aufl. Canstatt, Verlag d. Wesleyan. Methodisten-Gemeinsch. (16 S. 
gr. 8). 20 /$. —  Dost, Bez.-Assess. C., Die Sonntagsruhe im Königr. 
Sachsen. Eine Zusammenstellg. der einschläg. Bestimmgn., m. An- 
merkgn. u. e. Sachregister versehen. Leipzig, Rossberg (VI, 101 S. 8).
1. 50. — Ewart, Felicie, Die Emancipation in der Ehe. Briefe an e. 
Arzt. Hamburg, Voss (75 S. gr. 8). 1 J i  —  Hülle, Pred. E., Die 
socialdemokratische Jugend-Litteratur. Vortrag. Berlin, Verl. des 
christl. Zeitschriftenvereins (24 S. 8). 25 /$. —  Eönigslöw, C. v., Die
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Arbeiterfrage u. praktische Winke zu ihrer Lösung. Berlin, R. TaendJer 
(74 S. gr. 8). 1. 20.

Verschiedenes. Furrer, Pfr. Prof. d. Konr., Vorträge üb. religiöse 
Tagesfragen. Zürich, Zürcher & Furrer (V III, 152 S. gr. 8). 3 J i  —  
Riehl, W. H ., Religiöse Studien e. Weltkindes. 3. Aufl. Stuttgart, 
J. G. Cotta Nachf. (IV, 472 S. 8). 6 J i  —  Schlurick, Johs., Schiller 
Ti. die Bibel. Progr. Leipzig, J. C. Hinrichs’ Sort. (33 S. 4). 1.80.

Zeitschriften.
Analecta Bollandiana. XIV , 2: Vita sancti Nicephori episcopi Milesii 

saeculo X. Legenda beati Francisci de Senis . . ed Peregrinus 
Soutier. Vita sancti Naamatii diaconi Ruthenensis. Bulletin des 
publications hagiographiques. Catalogus codicum hagiographicorum 
qui Vindobonae asservantur in bibliotheca privata Caesaris Austriaci.
D. U. C hevalier, Tria folia sequentia tomi II  (25, 26, 27). Re- 
pertorii hymnologici.

Antologia, Nuova. Anno XXX, fase. 11: Paulo Fam bri, La scienza 
del punto d’onore.

Archiv für katholisches Kirchenrecht. N. F. 67. Bd., 3. Heft: Steph. 
Kekule v. Stradonitz, Ein Beitrag zur Lehre von der desponsatio 
impuberum. F. G eigel, Aus der Rechtssprechung des deutschen 
Reichsgerichts in streitigen Sachen 1891— 94. Synodus dioecesana 
Argentina a. 1894. K rasnopolsk i, Zur Auslegung des § 63 
des österr. a. B. G.-B. (impedimentum ordinis). Bitte der österr. 
Bischofskonferenz an den heil. Vater betr. das Duellunwesen dd. 
20. Nov. 1889. SS. D. Leo XIII. Allocutio habita de 18. Mart. 
1895 (de lege Hungarica matrimon. etc.). Zur Kirchenkonkurrenz 
in Tirol und Vorarlberg. Eine Erklärung von Prof. Dr. Sägmürller 
zu Tübingen und Gegenerklärung von Dr. Holder zu Freiburg i. d. 
Schweiz.

Archiv für öffentl. Eecht. X, 3 : R. W ey l, Kirchenrecht u. Reichs­
versicherungsrecht.

Atti della E. Accademia di Torino. XXX, 9: Feder. Paletta, Con- 
tributo alla storia della letteratura medioevale riguardante la fine dell’ 
impero Romano e la venuta dell’ Anticristo.

Aula, Die. Wochenblatt für die akademische Welt. 1. Jahrg., Nr. 7/8. 
(7/8): R. Pöhlm ann, Die Entstehung des Cäsarismus (Forts.). (8):
V. V a lentin , Realismus und Naturalismus.

Bihliothetiue universelle. LX VI, Juin, Nr. 198: Leo Quesnel, Deux 
agnostiques anglais.

Irrenfreund, Der. 37. Jahrg., Nr. 1 u. 2: Das Besessensein. Bluts­
verwandte Ehen. Ein Fall von transitorischer Manie.

Katholik, Der. Zeitschrift für katholische Wissenschaft und kirchliches 
Leben. 75. Jahrg., II, dritte Folge, XII. Bd., Juli 1895: Mausbach, 
Ist die Moral eine Erfahrungswissenschaft? G. W eber, Bestimmung, 
Natur und Wesen des kirchlichen Gesanges. A. Bellesheim , Die 
heutigen Bestrebungen der deutschen Katholiken auf dem Gebiete 
der auswärtigen Missionen. Zur Geschichte der Päpste im 15. Jahr­
hundert. Probst Joseph Dankö von Pressburg.

Kunstblatt, Christliches, für Kirche, Schule und Haus. 37. Jahrg., 
Nr. 6, 1. Juni 1895: Junker Jörg (m. Abb.). Oskar Mothes, Re- 
staurirungen an und in Kirchen. Ernst W ernicke, Das Chor­
gestühl der Martinskirche zu Memmingen (m. zwei Abb.). Alfred 
Bach, Londoner Kunsteindrücke (Forts.).

Memorie della E. Accademia in Modena. Ser. II, Vol. X : Pio S ab­
bat ini, II decentramento e la questione universitaria.

Mittheilungen, Neue, aus dem Gebiet historisch - antiquarischer 
Forschungen. XIX, 1: R. K rieg , Bestand und Alter der Kirchen­
bücher in der Provinz Sachsen, dem Herzogthum Anhalt und einigen 
thüringischen Staaten I. II.

Monatsschrift, Altpreussische. N. F., 32. Bd., Heft 1/2: Wilh. B rü ­
ning, Die Stellung des Bisthums Ermland zum deutschen Orden 
im dreizehnjährigen Städtekriege. 2. Theil. P. Schwenke, Zwei 
Lieder für den Hochmeister Albrecht von Brandenburg. Nebst No­
tizen zur altdeutschen Buchdruckergeschichte.

Monatsschrift für innere Mission, Diakonie und die gesammte Wohl- 
thätigkeit. XV. Bd., 5. Heft: J. M ö lle r, Die innere Mission im 
Fürstenthume Schwarzburg-Rudolstadt. Was über unsere Kräfte geht. 
Protestantische Gesellschaft für prakt. Studium sozialer Fragen in 
Frankreich. Der Diakonat der reform. Kirche in Paris. Der Diakonat 
der luth. ̂ Kirche in Paris. Die innere Mission in der Schule.

Monatsschrift, Statistische, 21. Jahrg., 4. Heft: O. v. Zw iedineck- 
Südenhorst, Die Illegitimität in Steiermark. Bratassevic, Die 
öffentliche Armenpflege in Oesterreich während der letzten zwanzig 
Jahre.

Eendiconti d. E. Accademia dei Lincei. Classe di scienze morali etc. 
Ser. V, Vol. IV, fase. 3: Pascal, Le divinitä infere e i lupercali. 
Nagy, Sülle opere di Ja qub Ben Ishaq Al-Kindi.

Eevue de l ’histoire des religions, XXXI, 2: Louis Leger, Etudes 
de mythologie slave. A. N. Rovers, L ’Apocalypse johannique. J. 
Deramey, Introduction et restauration du christianisme en Abys- 
sinie. A. Quentin, La derniöre publication du Dr. A. Jeremias 
sur l’epopee d’Izdubar. Etienne Coquerel, Le JÄsus de M. 
Renouvier.

Sitzungsberichte der Berliner Akademie. X X V II: Th. Mommsen
u. Ad. Harnack, Zu Apostelgeschichte 28, 16 (STpaxoTrsoccpyyji; =  
princeps peregrinorum).

Stimmen aus Maria-Laach. Katholische Blätter. 5. Heft: St. Beissel, 
Die Sage von der allgemeinen Furcht vor dem Untergang der Welt 
beim Ablauf des Jahres 1000 n. Chr. G. J. H ilg e rs , Der heil.

Philipp Neri, der Apostel Roms im 16. Jahrh. (Schl.). Th. G rande­
rath, Der Atheismus und seine Folgen (Schl.). L. v. Ham m er­
stein, Professor Dr. Wilhelm Roscher als Nationalökonom und als 
Christ. A. Baum gartner, Die Perser und ihr Königsbuch 
Schähnäme.

Studien, Pädagogische. N. F. XVI, 3: F. Zange, Leitsätze zur Ver­
handlung über die unterrichtliche Gestaltung des Lebens Jesu auf 
der IV. Hauptversammlung des Vereins der Freunde Herbartischer 
Pädagogik in Thüringen.

Zeitung, Allgemeine. Beilage Nr. 123/125: Wolf Wilh. Graf Baudissin , 
August Dillmann (Nachruf).

Universitätsschriften.
Halle-Wittenberg (Inaug.-Diss.) [Philos. Fak.], J. Norden, Die Ethik 

Henry Home’s. Ein Beitrag zur Geschichte der englisch-schottischen 
Moralphilosophie im 18. Jahrh. (81 S. 8).

Lund. H. D. A rfv id sson , Empiri och Spekulation i teologien. —  
Ett dogmatisk prolegomenon tili kritisk orientering inom A. Ritschls 
teologi fran kunskapsteoretisk synpunkt. Lund 1895 (II, 108 S. 8). 
Paul Cavallin , Identiska och syntetiske satser. En kritisk - anti- 
kritisk undersökning. Lund 1894 (82 S. 8). Alfred H je lm erus, 
Upplysningen och kristendomen. Wexiö 1895 (II, 128 S. 8). J. C. 
W. Thyrdn, Abhandlungen aus dem Strafrechte und der Rechts­
philosophie. I. Bemerkungen zu den kriminalistischen Kausalitäts­
theorien. Lund 1894 (158 S. 8).

Schnlprogramme.
Berlin (Askan. Gymn.), Aug. M ittag, Erzbischof Friedrich von Mainz 

und die Politik Otto’s des Grossen. 1895 (52 S. 4).
—  (Humboldt-Gymn.), Gg. Osterhage, Bemerkungen zu Gregor’s von 

Tours kleineren Schriften. 1895 (28 S. 4).
—  (Luisenstädt. Gymn.), C. Boetticher, Das Wesen des religiösen 

Glaubens im Neuen Testament. 1895.
—  (Friedrichs-Werder’sehe Oberrealschule), Frdr. Boehm, Das Alte 

Testament im evangelischen Religionsunterricht. 1895 (33 S. 4).
—  (10. St. Realsch.), Fr. Ze lle , Eine feste Burg ist unser Gott. Zur 

Entwickelung des evangelischen Kirchengesanges. 1895 (26 S. 4).
—  (11. St. Realsch.), G. Lou is, Thomas Morus und sein Utopia.' 1895 

(30 S. 4).
Pragam Graben (Obergymn.), Adalbert H orcicker, Die Lateinschule 

in Schlaggenwald (1554— 1624). Ein Beitrag zur Geschichte der Re­
formation. 1894 (39 S. 8).

EöSSel (Gymn.), Viktor Röhr ich, Ein Bauernaufruhr im Ermlande 
(1440—1442). 1894 (X V I S. 4).

Saaz i. Böhmen (Ober-Gymn.), Jos. Schiepek, Ueber die Umkehrung 
der Begriffsverbindungen. 1894 (28 S. 8).

Verschiedenes. Demnächst erscheint bei E. Reich (vorm. C. Detloff) 
in Basel: Concilium Basiliense. Studien und Quellen zur Ge­
schichte des Konzils von Basel. Mit Unterstützung der Historischen 
und Antiquarischen Gesellschaft zu Basel herausgegeben von Johannes 
H aller. I. Bd. ca. 25 Bogen Lex. 8. Preis ca. 12 M. Drei weitere 
Bände doppelten Umfanges folgen. — Bei Herder in Freiburg i. Br. ist 
erschienen: Boese, Heinrich S. J. Die G laubw ürdigkeit unserer 
Evangelien. Ein Beitrag zur Apologetik. Mit Approbation des hoch w. 
Herrn Erzbischofs von Freiburg. (IV, 140 S. gr. 8.) 1.80. Das 
patristische Zeugniss ist hier übersichtlich zusammengestellt. Ein tie­
feres Eindringen in das Hauptproblem der Evangelienfrage wird man 
nicht erwarten. Mit den besten Waffen positiv evangelischer Theologie 
ist der „Rationalismus“ beschossen, dem Ganzen ein römischer Anstrich 
gegeben. Der Apologet ist ein Jesuit.

Verlag von Dörffling & Franke in Leipzig.

Zur Einführung in das aka­
demische Leben u. Studium 
des Theologen.

Preis 2 Mk., eleg. geb. 3 Mk
Die „N eu e  p reuss . (f )  Z e i t u n g “ sagt hierüber:
Das ist ein Buch, welches wir angehenden Theologen auf’s wärmste empfehlen 

möchten. Ein treuer Freund und Lehrer der theologischen Jugend giebt Finger­
zeige und Anweisungen darüber, wie das theologische Studium am besten einge­
richtet wird. Mit dem jungen Studenten bezieht er die Uwversita; und genieBst 
die akademische Freiheit in vollen Zügen. Die ^ reun ? ^  k_eiHP ?®s‘
leben, die Kneipe und der Verkehr mit edlen Frauen im Familienkreise die Aus­
flüge und Reisen in der Ferienzeit, das Militärjahr und seine Pflichten das DueU 
und seine sittliche Beurtheilung, das alles wird in emer,unb® 'aJ1'  ^ t"e,ffend ^  Weise 
besprochen. Verfasser hält sich dabei ebenso fern von_ kopfhangenscher Frömmelei 
wie von sittlicher Schlaffheit und Laxheit. E r hat die Natur des Jünglings richtig 
erfasst. E r verkümmert ihm seine Ideale nicht, aber er sorgt auch dafür, dass 
sie ihm nicht einst als lauter taube Blüthen vom Baum des Lebens herabfallen. 
Indem er allem griesgrämigen und sauertöpfischen Wesen ebenso abhold Bich er­
weist, wie die Jugend, öffnet er sich ihre Herzen für die treuen, herzlichen E r­
mahnungen zur G ottesfu rch t und sittlichen Reinheit. Vom fünften Abschnitt ab 
bespricht er die allgemeine Bildung und das allgemeine Studium. Hier redet er 
besonders den altklassischen Studien mit Wärme das Wort. Vom siebenten Ab­
schnitt an folgen die Besprechungen der speziellen theologischen Disziplinen, Exe­
gese, Kirchengeschichte, systematische und praktische Theologie. W o  der Ver­
fasser weniger heimisch ist, gesteht er das mit liebenswürdiger O ffenheit ein, giebt 
aber für das etwa Fehlende gediegene literarische Winke. Die Briefform verleiht 
der Schrift individuelle Färbung und gewährt eine grössere Freiheit der Bewegung 
als die Form der Abhandlung. Möchte das Buch recht vielen Studenten zum 
treuen Eckardt werden. 0n-
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